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Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Boykott!? Weidet das hieſtge VBier!

Was lehrt der Buchdruckerſtreik?
e. Die zweifellos größte gewerkſchaftliche Bewegung auf

deutſchem Boden, der Buchdruckerſtreik, iſt beendet, be
endet zu ungunſten der Gehilfen. Wie wochenlang die ge-
ſamte deutſche Preſſe natürlich mit Ausnahme der ſozial
demokratiſchen im feindlichen Sinne ſich mit dem Buch-
druckerſtreik beſchäftigte, ſo iſt auch der tragiſche Ausgang des
ſelben der Preſſe wichtig genug, nach den verſchiedenſten
Richtungen Reflexionen anzuſtellen, die jedoch je nach dem
Parteiſtandpunkte verſchieden ausfallen.

Aber keine Preſſe, keine Partei hat mehr Grund und Ur-
ſache, über den Streik nachzudenken, als die ſo zialdemo-
kratiſche. Jn der That, es lohnt ſich ein Eingehen auf
die Frage: was lehri der Buchdruckerſtreik?

Betrachten wir zunächſt noch einmal kurz Beginn und Ver
lauf der Buchdruckerbewegung.

Bei Beginn der Bewegung war die kapitaliſtiſche Preſſe
ſich ſofort darüber einig, daß der Streik von den böſen Soci
angezettelt worden ſei. Daß dies eine Lüge, eine erbärm-
liche Lüge war, darauf berechnet, die Ausſtändiſchen zu dis
kreditieren und den deutſchen Spießer gegen dieſelben einzu
nehmen, war jedem mit der Sache Vertrauten bekannt. Denn
die Sozialdemokraten haben in der gegenwärtigen Zeit der
Niederlage des geſamten Wirtſchafts und Erwerbslebens
wiederholt und eindringlich vor allen Streiks gewarnt und
nur Abwehrſtreiks ſollten noch Geltung haben. Liebknecht
kennzeichnete die Lage ſehr richtig, als er im ſächſiſchen Land
tage ſagte „Wer in der gegenwärtigen Zeit jemand in den
Streik treibt, begeht eine Gewiſſenloſigkeit, zum mindeſten
eine koloſſale Dummheit“.

Und in der That, nur Unkenntnis oder böſer Wille kann
es beſtreiten, daß der Buchdruckerſtreik, ebenſo wie ſeinerzeit
der große Bergarbeiterſtreik, für den ja natürlich auch die
Sozialdemokratie verantwortlich gemacht wurde, nicht von
außen veranlaßt worden iſt, ſondern von innen herausgewachſen
war. Es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, daß für die Buch
drucker zunächſt, in erſter Linie nicht ethiſche Gründe
für die Forderung des Neunſtundenarbeitstags maßgebend
waren, es war vielmehr eine reine Kaſſenfrage.

Die ſich ſtändig vermehrende Armee der Arbeitsloſen,
welche von den Arbeitenden unterhalten werden mußten, drohte
mit der Zeit einen Umfang anzunehmen, der die Unter
haltung der Arbeitsloſen unmöglich zu machen ſchien. Da
handelte es ſich denn darum, Mittel und Wege ausfindig zu
machen, welche dem drohenden Unheil vorbeugen ſollten. Und
die eingehendſten Beratungen boten als einzigen Ausweg die
Verkürzung der Arbeitszeit. Durch die Unter
bringung der brachliegenden Arbeitskräfte wurden auf der
einen Seite Steuerkräfte geſchaffen, auf der anderen Seite
die Mitglieder von dem ſtarken Steuerdruck entlaſtet. Man
muß ſich nur vergegenwärtigen, daß die Buchdrucker, deren
Einkommensverhältniſſe gegenüber anderen Berufen zwar rela

tiv günſtige, aber in Betracht der teuren Lebensmittelpreiſe
keineswegs als genügende betrachtet werden können, wöchent-

lich bedeutende Beiträge, die ſich insgeſamt auf etwa 2 M.
beliefen, zu leiſten hatten, was ihnen naturgemäß um ſo
ſchwerer wurde, jemehr durch die nationalen Verteuerungs
mittel der indirekten Steuern und Zölle das zum Lebens-
unterhalt Notwendige im Preiſe ſtieg. Dieſem Zuſtande
konnte natürlich auch nicht mit einer winzigen Lohnaufbeſſe
rung abgeholfen werden.

Der Gedanke, die Arbeitézeit zu verkürzen, iſt jedoch den
Buchdruckern nicht erſt in der letzten Zeit gekommen. Jm
Gegenteil, es war ſchon ſeit einer Reihe von Jahren das
Beſtreben der Gehilfen auf dieſen Gegenſtand gerichtet ge
weſen. Daß die Frage nicht früher zum Austrag gebracht
worden, hatte ſeinen Grund darin, daß die Herren Prinzipale
auf Verkürzung der Arbeitszeit gerichtete Forderungen zwar
als gerechtfertigt anerkannten, dieſelben aber ſtets mit Rück-
ſicht auf die Lage im Gewerbe als „zur Zeit“ undurchführ-
bar bezeichneten. Die Gehilfen hatten nun erkannt, daß, wenn
es nach ihren Herren Arbeitgebern ging, der geeignete Zeit-
punkt für die Realiſierung einer ſolchen allgemein als ge-
recht anerkannten Forderung wohl niemals kommen würde.
Es galt deshalb, nun einmal Ernſt zu machen und die Even
tualität eines Ausſtandes ins Auge zu faſſen.

Gehilfenſeitig iſt nicht leichtfinnig in die Bewegung ein
getreten worden, man war nur nach gewiſſenhafteſter Prüfung
zu dem Entſchluß gekommen, die Arbeitgeber vor die Alter-
native zu ſtellen: entweder oder!

Von gegneriſcher Seite wurde den Gehilfen der Vorhiult
gemacht, wegen der Ungunſt der Verhältniſſe von ihrem Be
ginnen abzuſtehen. Das war jedoch die reine Heuchelei!
Günſtiger als die Verhältniſſe im Buchdruckgewerbe lagen,
konnten dieſelben kaum werden, ſicher aber war es, daß durch
die Vermehrung des Arbeitsloſenheeres ſich die Ausſichten
auf Durchführung eines Streikes für ſpäter nur noch „ver
böſerten“. Schließlich war es ja aber auch gerade dasjenige,
was die „wohlmeinende“ bürgerliche Preſſe als „Ungunſt der
Verhältniſſe“ bezeichnete, nämlich die zum Einſpringen bereite
Reſervearmee, was für die Gehilſenſchaft maßgebend für ihr
Eintreten in die Bewegung war.

Weiter aber muß auch in Betracht gezogen worden daß
die Prinzipale eine Lohnerhöhung von 7 Prozent gewähren
wollten unter der Bedingung, daß die Gehilfen innerhalb
dreier Jahre von jeder weiteren Forderung abſtänden. Da
hätten mittlerweile die beſten Zeiten kommen können, die
Gehilfen hatten ſich gebunden und wenn ſie wieder frei geweſen
wären, wären ſicherlich für die Herren Arbeitgeber wieder die
alten ungünſtigen Zeiten dageweſen.

Man ſieht alſo aus dieſer Darlegung, daß der Streik
einfach eine Notwendigkeit geworden war und
es iſt frivol, den Gehilfenführern darob Vorwürfe zu machen.
Wie ſehr ſich die Führer der Tragweite ihrer Handlungsweiſe
bewußt waren, beweiſt, daß ſie, um das Aeußerſte zu ver

meiden, einen letzten Verſuch machten, indem ſie den verhandelnden

Prinzipalen einen Vergleich anboten durch Modifizierung ihrer
Forderung von 9 auf 9' Stunden.

Bis hierher läßt ſich gegen den Gang der Bewegung
ſchlechterdings nichts einwenden. Jm weiteren Verlauf der
ſelben hat es ſich aber gezeigt, daß die Gehilfen nicht nur
den Wert ihrer Organiſation bedeutend überſchätzt, ſon
dern auch die Zahl der Arbeitsloſen bedeuterd unterſchätzt
haben ſo groß war die Zahl der Arbeitsloſen, daß die
Plätze derjenigen, welche in den Ausſtand eingetreten waren,
um zu gunſten ihrer arbeitsloſen Kollegen den Neunſtunden
tag zu erzwingen, zur äußerſten Not wieder beſetzt werden
konnten. Jhrer „unüberwindlichen“ Organiſation gegenüber
glaubten die Gehilfen nicht, daß die Arbeitgeber lange Stand
halten würden, ſie hatten nicht auf einen Ausſtand nach
Wochen, ſondern nur nach Tagen gerechnet und demgemäß
die Unterſtützung der Ausſtändigen ſo hoch normiert, daß
das Pulver bald verſchoſſen war. Wenn man ehrlich ſein
will, muß man zugeſtehen, daß die Parteinahme der Regie
rung für die Arbeitgeber praktiſch ohne Bedeutung war, denn
die Kaſſen waren bereits leer, als die Regierung ihren
„Schlag“ gegen die Gehilfenorganiſation führte. Worauf es
ankam, iſt, daß die Gehilfen alleweil ſo ſtolz waren auf eine
Organiſation, die an den kapitaliſtiſchen Machenſchaften zer
ſchellte wie ein morſches Schiff an einem Felſenriff. Selbſt
wenn die Regierung die Hand aus dem Spiele gelaſſen hätte,
wäre die Lage genau dieſelbe geweſen, wie ſie thatſächlich war.
Sicher aber hat die Regierungsmaßregel deprimierend auf die
Bewegung gewirkt und veranlaßt, daß die einſichtigen Elemente

ſich die Arbeiterfreundlichkeit der Regierung genauer be-
trachteten und allmählich dahinter kamen, wo ſie ihre wahren
Freunde zu ſuchen hatten.

Deutſcher Reichstag.
152 Sitzung vom 20. Januar, 1 Uhr.

Präſident v. Levetzow erbittet und erhält die Ermächtigung des
Hauſes, dem Kaiſer die Glückwünſche des Reichstages zu ſeinem Se
burtstage darzubringen.

Auf Antrag der Petitions Kommiſſion werden zunächſt eine Reihe
von Petitionen als zur Erörterung im Plenum nicht geeignet
erachtet.

Sodann ſteht zur Beratung der Antrag des Abg. Siegle (natl.)
betr. die Herbeiführung einer ſtatiſtiſchen Aufnahme über die Lage der
arbeitenden Klaſſen. Der Antrag lautet:

„Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler zu erſuchen,
ſtatiſtiſche Aufnahmen über die Lage der arbeitenden Kloſſen, ins
beſondere über Arbeitszeit, die Lohnverhältniſſe und Koſten der Lebens
ne der Arbeiter, in den verſchiedenen Berufszweigen vornehmen
u laſſen.“8 Abg. Siegqle (natl) verweiſt darauf, daß durch die Erklärung des

Staatsſekretärs v Bötticher, wonach die Regierung die Einſetzung
einer Kommiſſion für Arbeiter Statiſtik in Ausficht ſtelle, eine ein
gehende Begründung ſeines Antrages hinfällig geworden ſei. Das
Bedürfnis nach einer Arbeiter Statiſtik ſei damit anerkannt worden.
Nachdem Deutſchland in der Sozialpolitik allen anderen Staaten
vorangegangen ſei, müſſe es auch hier ein ermunterndes Beiſpiel
geben.

29)] Stefan vom HGrillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Jn dieſem Augenblicke kam Hans mit den verlangten
Hüllen. Er warf ſogleich ſeiner Mama die Mantille um,
einige runde Scheiben, die daran geklebt waren, löſten ſich
ab und fielen zu Boden. „Wos iſt denn das rief die
Baronin erſchreckt.

„Haben Sie keine Angſt, Frau Baronin,“ begütigte Wüſt,
„das iſt etwas ganz Ungefährliches und Unſchuldiges, es iſt
nur Salami; ich hatte es wohl bemerkt, als Sie die Tücher
über meinen Tiſch warfen daß ſie gerade auf mein Butter
brot und auf die Salami zu liegen kamen.“

Die Baronin ſagte nichts ſie biß die Lippen überein
ender und warf dem Diener die Mantille, bem armen Pro-
feſſor aber einen wütenden Blick zu. Die Gräfin lachte, ſie
lachte ſehr gern, wenn ein anderer den Schaden hatte.

„Profeſſor,“ ſagte ſie, „Sie ſind der liebenswürdigſte
Mann von der Welt, aber ich gebe Jhnen den guten Rat,
bitten Sie niemals wieder Damen zu ſich, es iſt das ein
ſchweres Unglück für beide Teile.“

„Wüſt! Wüſt!“ jammerte Thekla. „Was Du mir heute
angethan, deſſen hätte ich Dich niemals für fähig gehalten
aber ich bin reſigniert, heute überraſcht mich nichts mehr
Ein Schrei des Entſetzens ſchloß den Satz. „Ein Tier
ein Tier! Ein ſchwarzes Ungeheuer oh!“ Sie wies
mit entſetzter Geberde auf die Mantille, die ihr der gut-
mütige Profeſſor ſoeben um die Schulter gelegt, und
wirklich, da ſaß ein kleines Scheuſal mit weitglotzenden
Augen.

Mein Axolotl!“ rief der Profeſſor. „Mein vollkommenes
Tier, mein Schatz!“ Er ſtürzte auf ihn zu, erfaßte ihn
mit beiden Händen und nahm ihn behutſam von dem Ober-

arm Theklas hinweg. „Thekla, wenn Du mir den Axolotl
davongetragen hätteſt, es wäre ein Verbrechen geweſen.“ Er
rannte ins Haus, nach ſeiner Stube, um ihn in ſeinem Be-
hälter in Sicherheit zu bringen.

Ewald hatte indes ſeiner Mama in den Wagen geholfen
und Tiefenbach hob, auf Andrängen der Gräfin, die ganz
gebrochene und geknickte Thekla nun gleichfalls auf ihren
Sitz. Die Gräfin und Ewald nahmen rückwärts Platz.
„Einen ſchönen Gruß an den Profrſſor und ſein ſämtliches
Gezüchte!“ rief die letztere noch lachend zurück. „Wir werden
dies Enſemble nicht ſo bald vergeſſen.“ Der Wagen rollte
davon.

„Mag den Gruß überbringen, wer will grollte der Ge
neral; „ich ſehe, daß ich fortkomme, ich mag mit dieſem
ekelhaften Gelehrten nichts mehr zu thun haben. Er mur-
melte noch einiges zwiſchen den Zähnen, und nachdem er
unmutig mit der Hand auf ſeinen Säbel geſchlagen daß er
Lirrte, machte er ſich ungeſäumt auf den Weg. Der Haupt
mann und Valerie begleiteten ihn, während Hans in das
Zimmer des Profeſſors trat, um ſich im Namen aller
übrigen zu empfehlen. Erſt am Waldſaume hatte er die
Vorangehenden wieder eingeholt. Er wandte ſich ſogleich an
ſeinen Vater und an Tiefenbach, die beiden auf die Gefähr-
lichkeit des Uferweges aufmerkſam machend, indem er auf
die Notwendigkeit hinwies, bei hereinbrechender Dämmerung
den Waldweg zu wählen, der, wie er glaube, ſogar näher
ſei und an der Ruine Hohenwang vorüberfähre.

„Wem ſagſt Du das fuhr der General übellaunig auf.
„Der Uferweg iſt ſehr ſchlecht, ich habe das gleichfalls be-
merkt, kein vernünftiger Menſch wird ihn des Abends be-
treten. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich daß wir den Wald-
weg nehmen ich werde Euch ſchon führen; ich kenne das
Terrain genaun, und Jhr könnt Euch ganz beruhigt meiner
Führung überlaſſen. Der General ging denn auch voran.

Er ſchritt wacker aus, und bei jeder Schwenkung komman
dierte er. Uebrigens war er keineswegs ſo ſicher, als er
vorgab, es zu ſein. Es kam vor, daß er ſich im Wege
irrte, und man mußte dann kleine Strecken zurückgehen, um
wieder auf den rechten Pfad zu kommen. Das Terrain
ging jetzt ſtark bergauf, der General blieb plötzlich ſtehen.
Er puſtete ſtark. „Jch denke doch, es wäre leichter, wenn
wir zu Zweien gingen,“ ſagte er, ſichtlich erſchöpft. „Haupt
mann, geben Sie mir Jhren Arm. Mein Sohn kann Jhre
Tochter führen.“

Der Hauptmann beeilte ſich, dem Befehle nachzukommen.
Hans trat zu Valerie. „Sie erlauben mir an Jhrer Seite
zu bleiben fragte er ſchüchtern.

„Jch bitte Sie darum, Herr Leutnant,“ antwortete an
ihrer Statt der Vater, „aber Valerie muß dann etwas
raſcher gehen, ſonſt werden Sie mit ihr weit hinter uns
zurückbleiben.“

„Nun, ich dächte doch,“ brummte der General, „der große
Junge wird auch ohne Führer den Weg nach der Stadt
finden.“

„Unbeſorgt, mein Vater.“
Der General und der Hauptmann gingen alſo voran.

Hans und Valerie hinter ihnen. Nach einer Weile blieb
das junge Mädchen plötzlich ſtehen.

„Ah!“ machte ſie und ſchlug ſich dabei auf die Stirne.
„Was iſt Jhnen, mein Fräulein
„Wie vergeßlich ich doch bin, ich habe den kleinen Vergiß-

meinnichtſtrauß, den ich mir bewahren wollte, bei dem Pro
feſſor zurückgelaſſen.“

„Bedauern Sie dies
„Gewiß, er war ſo hübſch, und er wäre mir eine Gr

innerung an unſern erſten Ausflug geweſen. Jetzt wird er

verwelken.“ (Fortſetzung folgt.)



Abg. Wurm Ich erkläre mich im Ramen meiner Fraktion
den Antrag. Wir haben das größte Jnteriſſe daran, mit Ziffern
ſozialen Verhältniſſe klargeſtellt zu ſehen. Denn es genügt eine

Darlegung der heutigen Verhältniſſe, um die Unhaltbar
derſelben zu beweiſen. Die Art der bisherigen Erhebungen über

die Arbeitsſtatiſtik kann unſere n m nicht finden, weil in ihnen
nur Durchſchnittsziffern gegeben ſind urchſchnittsziffern genügen
uns nicht; dabei kann der eine ſehr viel, viele andere ſehr wenig haben.
Dieſe Methode der Statiſtik darf bei den in Ausſicht geſtellten Er
hebungen nicht wieder beli bt werden. Neben der Lohnſtatiſtik muß
die Lebensweiſe und Ernährung der Arbeiter zum Gegenſtand der
Unterſuchung gemacht werden: ferner iſt feſtzuſtellen, wie hoch das
Proletariat durch die indirekten Steuern bei ſeiner Ernährung be
laſtet iſt. Nach den bisherigen Berechnungen muß eine Arbeiterfamilie

rlich 80——90 M. an indirekten Steuern zahlen, das iſt ein enorm
277 Prozentſatz. Die Kommiſſion wird eine ſehr lohnende Aufgabe
haben, wenn ſie hier das Richtige ermitteln wollte. Nach deu Aeuße
rungen des Miniſters werden vorausfichtlich Vertreter aller Parteien
ihren Sitz in der Kommiſſion erhalten. Wir ſehen mit großer Freude
der Zeit entgegen, wo die Arbeiten der Kommiſſion veröffentlicht
werden. Wir begrüßen den Anfang einer Sozialſtatiſtik als einen
Schritt auf dem Wege, auf welchem wir zu unſerem Ziele gelangen

werden. u eAbg. Schrader (freiſ.) wünſcht nähere Mitteilungen darüber, ob
die zu begründende Kommiſſion lediglich mit ſtatiſtiſchen oder auch
mit anderen Aufnahmen befaßt werden ſolle, die als Grundlage für
zu erlaſſende Geſetze dienen ſollten. Das Letztere ſcheine nach den Er
klärungen des Miniſters v. Vötticher der Fall zu ſein. Um aber den
Arbeiten der Kommiſſion von vornherein den Vorwurf der Parteilich
keit zu erſparen, bitte er, zu den Arbeiten Mitglieder aller Parteien
hinzuzuziehen. Ferner möge man ſich bei der Statiſtik davor hüten, zu
großes Gewicht auf Durchſchnittsziffern zu legen. Man möge zu
dieſer Statiſtik vielmehr möglichſt weite Kreiſe heranziehen.

Unterſtaatsſekretär Dr. v. Rottenburg erwidert, daß die Kom
miſſion, die ja als dauernde Jnſtitution ins Auge gefaßt ſei, für Ge
etze nur die ſtatiſtiſchen Unterlagen zu beſchaffen, keineswegs aber Ge
etße vorzubereiten haben werde. Damit ſchließt die Diskuſſion.

Nach einem Schlußworte des Antragſtellers Abg. Siegle (natl)
wird der Antrag mit großer Mehrheit angenommen.

Es folgt die erſte Beratung des von den Abgg. Dr. Barth und
Rickert (freiſ.) eingebrachten Geſetzentwurfs betr. Abände-
rungen und Ergänzungen des Wahlgeſetzes für den
deutſchen Reichstag vom 31. Mai 1869

Nach dem Entwurf iſt jeder Wahlkreis in kleinere, mindeſtens 400
Einwohner umfaſſende Bezirke zu teilen, welche möglichſt mit den
Ortsgemeinden zuſammenfallen. Die Stimmzettel müſſen von weißem
Papier und dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen verſehen ſein.
Dieſelben ſind in einem amtlich abgeſtempelten, mit keinem ſonſtigen
Kennzeichen verſehenen, undurchſichtigen Umſchlag, deſſen Form gleich
mäßig für alle Wahlkreiſe vom Bundesrate feſtgeſtellt wird, zu über
reichen. Die Stimmzettel ſind außerhalb des Wahllokals handſchrift
lich oder im Wege der Vervielfältigung mit dem Namen des Aandi
daten zu verſehen. Der Wähler hat den Stimmzettel in einem der
Beobachtung unzugänglichen, mit dem Wahllokal in unmittelbarer
Verbirdung ſtehenden Raum in den Umſchiag zu ſtecken und mit
dieſem dem Wahlvorſteher zu übergeben, welcher den Umſchlag mit
dem darin befindlichen Zettel in die Wahlurne legt. Jeder Wähler
muß den abgeſchiedenen Raum betreten, niemand darf ſich, ſolange
der Wähler darin iſt, in dem Raum aufhalten, und niemand darf
auf dem Wege von dieſem Raum zur Wahlurne mit dem Wähler in
Beziehung treten. Die Wahlkandidaten ſind berechtigt, auf ihren
Namen lautende Stimmzettel in dem abgeſonderten Raum zur Be
nutzung für die Wähler auslegen zu laſſen, und jeder Wahlvorſteher
iſt zu ſolcher Auslegung verpflichtet, ſobald ihm 24 Stunden vor
Beginn der Wahlhandlung die Stimmzettel zu jenem Zweck über
ſandt werden.

Abg. Rickert (freiſ.): Den vorliegenden Antrag hatten wir bereits
in dem vorigen Reichstage eingebracht. Er iſt damals eingehend
beſprochen worden, und ich glaube, daß alle Parteien, welche die Ver
faſſung ernſtlich wahren und ſchützen wollen, ein Intereſſe haben, das
Geheimnis der Wahlen mehr zu verbürgen, als es bisher der Fall
war. Anträge in dieſer Richtung ſind wiederholt auch von anderen
Parteien als der unſerigen geſtellt worden. Die vorgeſchlagenen
Maßregeln zur Wahrung des Wahlgeheimniſſes, wie ſie unſer heutiger
Antrag anregt, haben ſich in anderen Ländern durchaus bewährt.
Was bei uns in bezug auf die Farbe des Wahlzettels geſündigt wird,
das haben wir ja vielfach bei den Wahlprüfungen geſehen. Ebenſo
bekannt ſind die Veeinfluſſungen durch Arbeitgeber und Kriegervereine,
endlich verſchiedene ſonderbare Manipulationen von Wahlvorſtehern,
durch die Zettel verſchwinden oder vertauſcht werden. Demgegenüber
iſt es doch eine Ehrenpflicht der Volksvertretung und der Regierungen,
Bürgſchaften zu ſchaffen, daß ſich ſolche Dinge nicht wiederholten. Jn
vielen Fällen iſt freilich auch heute eine Einigung der Parteien dahin
erfolgt, daß die Stimmzettel auf gleichem Papier hergeſtellt wurden,
in vielen anderen Fällen aber hat gerade die konſervative Partei ſich
einer ſolchen Einigung widerſetzt. Was die ſonſtigen Beſtimmungen
des Entwurfs betrifft, ſo will er vor allem die Zwergbildungen von
Wahlbezirken vermeiden, die ja naturgemäß das Geheimnis der Wohl
von vornherein beeinträchtigen, weil in ſo kleinen Bezirken ſehr leicht
bekannt wird, wie jeder der Wähler geſtimmt hat. Da verſchiedene
Staatsanwälte in Fällen des Mißbrauchs und der Beeinträchtigung
des Wahlrechts ein Einſchreiten abgelehnt haben, ſcheinen die Behörden
es nicht ſo ernſt mit der Wahrung der Verfaſſung zu meinen, wie
wir es wünſchen. Wir müſſen hier vorbeugen, daß dos allgemeine
Wahlrecht mehr und mehr zur Karrikatur werde Beifall links.) Jch
bitte Sie, den Antrag an eine Kommiſſion zu verweiſen.

Abg von Steinau- Stein rück (konſ.): Auch wir treten für den
Schutz des Wahlgeheimniſſes voll ein, wir glauben aber nicht, daß
auf dem vorgeſchlagenen Wege das Ziel erreicht wird. Schon an der
Lokalfrage wird die Durchführung des Geſetzes ſcheitern, ebenſo werden
ſich die Beanſtandungen von Wahlen infolge desſelben nur mehren,
da die volle Jnnehaltung aller formellen Beſtimmungen großen
Schwierigkeiten begegnen wird. Auch die vorgeſchlagene Bildung von
Wahlbezirken ſcheint uns auf dem Lande unausführbar. Wir werden
deshalb auch heute gegen den Entwurf ſtimmen.

Abg. v. MeyerArnswalde (konſ): Jch erkläre mich für meine
Perſon gegen den Antrag, weil ich das geheime Wahlrecht überhaupt
für verwerflich halte. (Lachen links.) Es ſteht im Widerſpruch mit
dem Prinzip des Konſtitutionalismus. Was die Oeffentlichkeit betrifft,
ſoll auch öffentlich verhandelt werden. Wir haben ſo viel verſchiedene
Wahlſyſteme, daß wir nicht mehr von einem geordneten Wahlweſen,
ſondern von einem ungeordneten Wahlunweſen ſprechen können. Jn
dem geheimen Wahlrecht liegt doch geradezu eine Bel.idigung des
Wählers, denn man traut dem Wähler nicht den Mut der Ueber
eugung zu. Erfinderin desſelben iſt ja auch die verſtorbene Fort
chrittspartei (Lachen links). Und die Folge war, daß Wahlſtimmen

für acht Groſchen verkauft wurden (Heiterkeit). Jetzt will die frei
ſinnige Partei auch noch Diäten für die Reichetagsabgeordneten ein
führen. Sollen denn da die Inhaber der Doppelmandaten nach ihren
Leiſtungen abgeſchätzt werden und der eine nur die Hälfte, der andere
die vollen Diäten erhalten (Heiterkeit.) Jn der Ausführung des
vorliegenden Antrags werden vor allen den großen Städten Schwierig-
keiten entſtehen, die geradezu neue Wahilokale mit 20—30 Klauſen
baven müßten. Jch bitte Sie daher, den Antrag nicht an eine Kom
miſſion zu verweiſen, ſondern direkt abzulehnen. (Beifall rechts.)

Abg. Groeber (Zentr.): Der Vorredner hat ſich als einen Gegner
des allgemeinen, geheimen Wahlrechts bekannt und hat von deſſen
Mißſtänden geſprochen. Solchen Mißſtänden ſoll das vorgeſchlagene
Geſetz abhelfen. Daß eine ſolche Abhilfe notwendig iſt, beweiſen die
mit Ausnahme der konſervativen von allen Parteien geſtellten und
unterſtützten Anträge. Die Konſervativen werden ſolche Anträge
natürlich nicht einbringen, da ihnen das Wahlgeheimnis ſehr unbequem
iſt. Deshalb ſtimmen Sie gegen den Antrag. (Oho! rechts). Haben
Sie etwas Beſſeres vorzubringen, ſo kommen Sie doch damit heraus!

Ob die von dem Antrage enthaltenen Beſtimmungen alle notwen-
dig und nützlich find, das wird am beſten in der Kommiſſion beraten
werden, ebenſo ob ſie ausreichen. Ich meine, daß auch die Größe
des Stimmzettels vorzuſchreiben und daß es dem Wähler zu geſtatten
ſei, den Umſchlag mit dem Zettel allein in die Urne zu legen. Wir
werden daher heute für die Verweiſung des Antrages an eine Kom
eiſſion von 14 Mitgliedern ſtimmen.

v

Abg. Heine (ſaz.): Der Antrag BarthRickert war antiquiert,bevor er geſtellt war, nämlich felde in Auſtralien e ſehr prak

tiſche Wahlbeſtimmung eingeführt iſt. Die Herren, die hier ſo warm
für das geheime Wahlrecht eintreten, hätter das im iſchen Land
tage bei der Beratung der Landgemeinde- Ordnung thun ſollen da
ſie dies nicht thaten, muß ich doch an ihrer en Begeiſterung für
das allgemeine, gleiche, direkte und geheime recht zweifeln. Jſt
dies Wahlrecht qut, ſo muß man es in allen en, im Reiche, in
a ſten in den R r'1 7 z ar Kommunen
einführen; i n ut, ſo onſequenterweiſe, wiev. Meyer will, a in einzelnen Fällen e d
zuſtimmen, in einzelnen Fällen öffentlich, iſt ein N s. Präſident
v. Levetzow weiſt dieſen Ausdruck als unparlamentariſch zurück.) Nun
gzt ich bitte um Entſchuldigung, alſo es iſt inkonſequent im höchſten

aße. Jetzt kommt es ja vor, daß auch bei unſerem geheimen Wahl
recht die Konſervativen in einem beſtimmten Wahlkreis ſagen können
Jn dieſem Wahlkreiſe verfügen wir über 40 Güter mit 4000 Stimmen,
wir wollen alſo hier keinen Kartellkandidaten auſfſtellen, ſondern einen
konſervativen, d. h. die Herren nehmen ganz einfach an, die Leute
müſſen ihnen auch bei der Wahl Frohndienſt leiſten. Als die Leute
auf einem dieſer Güter dem Amtmann ſagten: „Wie kommt es, daß
wir diesmal konſervativ wählen ſollen, ſonſt wählten wir doch immer
nationalliberal erwiderte dieſer: „Und diesmal wählt Jhr eben kon
ſervativ!“ Solche Zuſtände haben wir jetzt, und da muß allerdings
für Abhilfe geſorgt werden. Dieſe liegt aber nicht in dem vom Abg.
Rickert vorgeſchlagenen Verfahren, ſondern in dem auſtraliſchen Modus.
Dort konſtitutieren ſich in jedem Wahlkreis die einzelnen Parteien,
nennen ihre Kandidaten, und dann wird von Amts wegen eine Liſte
gedruckt, die die Namen ſämtlicher Kandidaten enthält; neben jedem
Namen iſt ein freier Raum gelaſſen jeder legitimierte Wähler erhältbeim Betreten des Wahllokals einen ſolchen Fettel, ſetzt ſich damit an

einen großen Tiſch im Wahllokal ſelbſt ein Verſchlag iſt alſo nicht
nötig er iſt durch aufgeſtellte ſeitliche Wände gegen unbefugte
Beobachtung geſchützt, macht dort ein Kreuz neben dem Namen deſſen,dem er ſeine Stimme geben will, falter den Zettel zuſammen und

wirft ihn in die Urne. Damit werden alle Einwürfe vermieden, die
man gegen den Rickertſchen Vorſchlag mit Recht geltend macht. Damit
können Sie auch die Uebelſtände beſeitigen, die Sie uns jetzt vor
werfen, daß wir nämlich die Arbeiter beeinfluſſen ſollen. Was bie
kleinen Wahlbezirke anlangt, ſo haben wir ja ſchon längſt vorgeſchlagen,
die Wahl n an Sonntagen vorzunehmen, und die Urnen der einzelnen
kleinen Wahlbezirle eines Wahlkreiſes zuſammenzuſchütten, ſodaß man
bei der Oeffnung der Zettel garnicht weiß, welche etwa in Rixdorf
und welche in Dalldorf abgegeben ſind. Jch bin überhaupt ſehr peſſi
miſtiſch n in bezug auf die Erzielung einer Beſſerung in bezug
auf die Wahlfreiheit in der heutigen Zeit, doch werde ich mich einem
Antrage auf kommiſſariſche Beratung nicht entgegenſtellen.

Abg. Rintelen (Zentr.): Folgten wir der Anregung des Vor
redners, ſo würde das zu einer vollſtändigen Umänderung unſeres
Wahlrechts führen. Herr von Meyer behauptet, mit ſeiner Abneigung
gegen das geheime Wahlrecht ziemlich allein in ſeiner Fraktion zu
ſtehen nach der Zuſtimmung, die er auf der rechten Seite gefunden,
ſcheint das doch nicht ganz der Fall zu ſein. Die Bedenken gegen
den vorliegenden Antrag werden jedenfalls übertrieben. Herr von
Meyer meint, alles was die O ffentlichkeit betreffe, müſſe auch öffent
lich verhandelt werden. Wahlen ſind aber doch keine Verhandlungen.
Schwierigkeiten bei der Ausführung eines Geſetzes werden von den
Gegnern immer angeführt, weil ihnen dasſelbe an und für ſich un
bequem iſt Eine Vermehrung der Proteſte befürchte ich nicht, denn
der größte Teil der Proteſte gründet ſich doch auf Verletzung des
Wahlgeheimniſſes und auf Wahlbeeinfluſſungen.

Abg. Munckel (freiſ.)y: Daß das heutige Wahlverfahren unooll-
kommen iſt, dagegen vermag ſelbſt Herr von Meyer nichts einzuwenden,
ihm ſind die Unvollkommenheiten willkommen, weil er die geheime
Wahl überhaupt nicht will. Ein Geſetz, deſſen Vorſchriften nicht zur
Ausführung gelangen, wirkt nur demoraliſierend. Wie die Diäten-
frage und die Frage der Doppelmandate mit den vorliegenden ver
knüpft werden konnten, iſt mir noch nicht begreiflich. Will Herr von
Meyer die Diäten nach dem Maße der Reden bemeſſen, ſo wird ſich
ſchließlich kein Menſch mehr finden, der hier redet, denn er will ſich
nicht dem Verdacht ausſetzen, daß er der Diäten wegen rede (Heiter
keit). Daß nun bei den anderen Parteien über Mißbräuche geklagt
wird, liegt auf der Hand, denn man kann doch nicht verlangen, daß
die konſervative Partei ſich über konſervative Mißbräuche beſchwere.
Unſer Antrag iſt durchaus ernſt gemeint. Die Konſervativen ſagen,
ſie wollen auch das Geheimnis der Wahlen wahren, aber unſer Weg
gefalle ihnen nicht und deshalb wollen ſie überhaupt keinen Weg.
Viele der ins Feld geführten Schwierigkeiten laſſen ſich ſchon ver
meiden, wenn man den Wahltag zweckmäßig legte Der beſondere
Vorſchlag läßt ſich überoll durch eine ſpaniſche Wand leicht herſtellen.
Und ſo geringe Mittel kann man doch nicht perhorreszieren, wenn es
ſich darum handelt, die wirkliche Meinung des Landes zum Ausdruck
zu bringen. Das wird mehr moraliſierend wirken wie die Straf-
beſtimmungen gegen Trunkſucht und die Vorſchriften über die Be
ſchränkung der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen. Jch ſtimme
auch meinerſeits fur die Verweiſung an eine Kommiſſion.

Abg. Dr. von Marquardtſen (natl.). Auch wir ſind mit der
Ueberweiſung des Antrages an eine Kommiſſion einverſtanden, denn
wir glauben, daß derſelbe unſer Wahlrecht in ſeinen Grundſätzen nicht
berührt. Jch ſehe in dem Antrage einen dankenswerten Verſuch, die
zu tage getretenen Mängel abzuſtellen, ohne alle Einzelbeſtimmungen
desſelben damit billigen zu wollen. Es wird ſich vor allem fragen,
ob nicht einigen der hervorgetretenen Mängel beſſer durch Aenderung
des Wahlreglements anſtatt eines ſolchen des Wahlgeſetzes abgeholfen
werden könnte. Darüber und über die einzelnen Vorſchläge des Ent
wurfs werden wir uns hoffentlich in der Kommiſſion einigen.

Abg. Auer (ſoz.): Ich erkläre, daß wir uns ſowohl für den An
trag ſelbſt als für die Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern ausſprechen. Jch erkläre ferner, daß von unſerer Seite nicht
daran gezweifelt wird, daß die Antragſteller es aufrichtig mit ihrem
Antrag meinen. Wenn Abg. Heine ſich anders geäußert hat, ſo wollte
er damit ſagen, daß nicht alle Jhre Anhänger mit Jhnen einver-
ſtanden ſeien Denn auch auf der linken Seite ſind Dinge paſſiert,
die denen auf der rechten nichts nachgeben. Wenn geſagt wird von
den Gegnern des allgemeinen Wahlrechts, die Wähler müßten den Mut
haben, für ihre Meinung einzutreten, oder ſie ſeien feige, wie ſoll
man dann ein Verfahren bezeichnen, wo der ſozial Schwächere dafür
leiden muß, daß er ſeiner Ueberzeugung bei der Wahl Ausdruck giebt
Nur wenn wir alle ſozial gleichgeſtellt wären, träfe der Vorwurf der
Feigheit zu. Jnſofern können alſo die Wahlen im ſozialdemokratiſchen
Staate der Zukunft in voller Oeffentlichkeit ſtattfinden. Aber in dem
Staate, wie er jetzt iſt, muß es Sicherungen des geheimen Wahlrechtes
geben. Der Vorwurf der Feigheit iſt auch garnicht ernſt gemeint,
denn wo die Konſervativen in die Verlegenheit kommen, Amboß ſein
zu müſſen, da denken die konſervativen Wähler ganz anders darüber.
Wo die großen Maſſen unter dem Einfluſſe der Bourgeoiſie und der
Geiſtlichkeit ſtehen, ſind Rufe nach Sicherung des geheimen Wahl
rechts erſchallt. Jch wünſche, daß die Kommiſſion nicht eine Be-
erdigungsſtätte für den Antrog ſei, wie es früher immer der Fall
war. Wir alle wollen das Wahlgeheimnis ſchützen und wenn dieſe
Bemühungen bisher ohne Erfolg waren, ſo kommt das daher, daß
mächtige Einflüſſe vorhanden ſind, welche das geheime Wahlrecht eben
nicht ſchützen wollen.

Damit ſchließt die Debatte.
Nachdem Abg. Dr. Barth (freiſ.) im Schlußwort nochmals die

Notwendigkeit der Abſtellung aller Mängel, die ſich aus der Hand
habung des Wahlgeſetzes ergeben hätten, betont, wobei er der Rechten
vorwirſt, daß ſie Chorus mache mit den ſchlimmſten Demagogen der
Vereinigten Staaten, beſchließt das Haus die Verweiſung an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Es folgt die Beratung des vom Abg. Dr. Reichenſperger (Zentr.)
beantragten Geſetzentwurfs betr. Abänderungen und W des

r und der Strafprozeßordnung Einführung
der Berufung in Strafſachen).

Zur Begründung des Antrages weiſt Abg. Dr. Reichenſperger
(Zentr.) auf die tiefgehende Mißſtimmung hin, welche das Fehlen der
BerufungsJnſtanz im Strafverfahren im Volke hervorgerufen habe.
Es ſei dies ein Punkt in unſeren Juſtizgeſetzen, der dringend der Ab
hilfe bedürfe. Durch die bisherige ablehnende r des Bundes
rates gegenüber dieſer Frage ſei das Vertrauen der Bevölkerung in
unſere Rechtspflege ſtark erſchüttert. Die eommunis opinie verlange

eben auch für Strafſachen eine ſtanz. Der RKeichttageinerzeit nur durch die Drohung, h re
tern würde, dazu beſtimmt worden, der Theorie zuzuſtimmen,aß die entbehrlich ſei, einer Throrie die in das

aerge Syſtem unſerer ebung abſolut nicht hineinpaſſe.
taatsſekretär Dr. Boſſe kann nicht erklären, ob der eingebrachte

Entwurf die c de n Bundesrates finden werde. Es ſei ja

e h ber c r x im Bundesne einge rüfun r ne Zweiauch C r e rneider (Hamm, natl.) verneint aus ſeinen Erfahruda ne fungsinſtanz entbehrlich ſei. Die See
ründe ihre in den meiſten Fällen auf bloße polizeiliche
rmittelungen, und dieſe ſeien oft ſehr unzuverläſſig. Viele Angeklagie

wüßten bei der mündlichen Verhandlung garnicht, worauf es für ſie
ankomme. m dann die Verurteilung, ſo ſei das nicht geeignet,
die Würde und das Anſehen der Gerichte zu ſtärken.

Abg. Munckel (freiſ.) erklärt ſich im Prinzip für den Antrag
Reichenſperger und will alle Bedenken kleinlicher Art zurückſtellen, um
eine Aenderung mit um ſo größerer Mehrheit zu erreichen. Schließ
lich werde der Bundesrat doch nachgeben müſſen. Es ſei ein
unhaltbarer Zuſtand, daß der Spruch eines Gerichts erſter Jnſtanz
als unanfechtbar gelte. Die Reviſion führe nur ſelten zur Kaſſierung
eines Urteils, ſie könne auch nur wegen eines Rechtsirrtums eingelegtwerden, nicht wegen eines thatſächlichen Jrrtums. Auch die Wieder

aufnahme des Verfahrens ſei kein genügendes Kautel. Das Vor
handenſein einer Berufungsinſtanz werde aber dazu führen, daß die
Urteile viel ſorgfältiger in der Begründung der Thatſachen gefaßt
werden Heute ſtehe direkt eine Prämie auf die möglichſt ſchlechte
r der Thatſachen. Daß die Berufung wieder eingeführt
werden müſſe, ſei unzweifelhaft, die wiederholte Annahme wörtlich
x Anträge hier in dieſem Sinne durch den Reichstag
abe das allein Er habe an dem Antrag Reichenſperger

nur auszuſetzen, daß derſelbe die Berufungskammern nur mit drei
Richtern beſetzt ſehen will und nicht, wie die Kammern der erſten
Jnſtanz, mit fünf. Er ſtelle dieſes Bedenken indes zurück und be
Berg die möglichſt einmütige Annahme des Antrages. (Lebhafter

Abg. Stadthagen (ſoz.) ſchließt ſich dem letzteren Wun an.Er ewpfehle dem Bundeerete ein ne kann daß der Wege

das Berufungsrecht erhält, der Staatsanwalt aber nicht. Damit würde
das einzig Wahre getroffen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Eine Verweiſung an eine Kommiſſion iſt von keiner Seite beantragt,

die zweite Leſung findet ſomit im Plenum ſtatt.
Sodann vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (Konvention, betreffend Marken

und Muſterſchutz, Wahlprüfungen).
Schluß 5, Uhr.

Bolitiſche Aeberſicht.
Ernährungs verhältniſſe der Arbeiterbevölkernng.

Wie ſchon in einer großen Anzahl anderer Städte (Wien,
Berlin 2c.), ſo iſt jetzt, wie wir dem „Sozialpol. Zentralblatt“
entnehmen, im induſtriellen Aachen durch Erhebungen eines
kürzlich unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters begründeten
Hauptausſchuſſes für ſoziale Wohlfahrtseinrichtungen feſtgeſtellt
worden, daß in den Elementarſchulen ein großer Teil der
Kinder, hier ungefähr 1500, eines Frühſtücks dringend be
dürftig find, weil ſie es zu Hauſe nicht erhalten. Es ſollen
nun an dieſe Kinder täglich je ein fünftel Liter Vollmilch
und ein Brötchen verteilt werden. Die Ausgabe des Früh-
ſtücks findet in 28 Schulräumen morgens um 8 Uhr ſtatt.
Die Milch wird in paſſenden Gefäßen vorgewärmt geliefert
und an den Ausſchankſtellen warm gehalten. Zur Verab-
reichung ſind 1500 Becher zu je ein viertel Liter Jnhalt
und eine entſprechende Anzahl Schöpflöffel zu je ein fünftel
Liter Jnhalt beſchafft worden. Aus dieſen Ermittelungen von
behördlicher Seite erhellt, wie groß das Manko in der Er
nährung der Arbeiterbevölkerung der größten und ange
ſehenſten Jnduſtriebezirke Deutſchlands iſt.

Die Schweizer Sozialdemokratie hat gegenwärtig einen

b x das Recht auf Arbeit“auszutragen. er jüngſte Parteitag unſerer ſchweizeriGenoſſen in Olten hat die Volksinitiative für h
dieſes Rechtes beſchloſſen. Dagegen wendet ſich das Züricher
Parteiorgan, die „Arbeiterſtimme“ auch einzelne ſozialdemo-
kratiſche Arbeitervereine haben bereits ihr Nichteinverſtänd-
nis mit dieſem Beſchluß kundgegeben. Die „Arbeiterſtimme“
ſteht auf dem Standpunkte, der nach unſerer Ueberzeugung
ſehr wohl begründet iſt, daß es unmöglich iſt, in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft das Recht auf Arbeit durchzuführen,
während andererſeits ſeine Gewährleiſtung im ſozialiſtiſchen
Staat bedeutungslos ſein würde. Genoſſe Seidel, Redakteur
genannten Parteiblattes, hat in einer Reihe von Theſen dieſen
Standpunkt mit vielem Geſchick vertreten. Die ſozialdemo
kratiſche Mitgliedſchaft Niederglatt äußert ſich dahin

„Der kapitaliſtiſche Staat iſt unfähig, dem „Recht auf
Arbeit Geltung zu verſchaffen, weil ihm jedes Mittel hierzu
mangelt, ſelbſt wenn dieſes Recht durch die Verfaſſung ſank
tioniert iſt. Er kann es nicht verwirklichen ohne Durch
führung ſozialdemokratiſcher Reformen Verſtaatlichung der
Produktion und der Produktionsmittel), d. h. ohne ſich ſelbſt
ſein Grab zu graben. Das in der Verfaſſung eingeſchriebene
„Recht auf Arbeit“ wird daher neben anderen ſchönen Grund
ſätzen, welche darin ſtehen Verſammlungs und Vereinsrecht,
Glaubens und Gewiſſensfreiheit, Gleichheit aller Bürger vor
dem Geſetze u. ſ. w.), ſo lange eine bloße Dekoration ſein,
als die heutige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung exiſtiert.

„Das „Recht auf Arbeit“ kommt im ſozialiſtiſchen Staate
von ſelbſt zur Verwirklichung, ohne daß es erſt verlangt
werden muß, und findet deshalb mit der Ausführung des
ſozialdemokratiſchen Programms allein und am früheſten eine
richte

„Jn anbetracht der angeführten Thatſachen erſcheint es
verkehrt und zwecklos, eine InitiativeArbeit“ ins Werk zu ſetzen.“ ſir daß Recht auf

Wir ſchließen uns dieſen Anſichten durchaus an und werden
auf die intereſſante Streitfrage zurückkommen.

Profeſſor Herkner in Freiburg in Br. hat in einem Briefe
an einen Schweizer Genoſſen ſich für die Forderung des
Oltener Parteitages ausgeſprochen. Er bezeichnet das Recht
auf Arbeit als notwendiges ökonomiſches Rückgrat für die
Entwickelung der gewerkſchaftlichen Organiſation. „Gelänge
es in der Schweiz, den Schutz des Vereinsrechtes Motion
Vogelſanger) und das Recht auf Arbeit zur Durchführung
zu bringen, ſo träte ſie damit unbedingt an die Spitze der

Dieſe zwei Punkte veranen r Bewegung.ienen auch nach meiner Anſicht du ides ganzen Jntereſſes zu p rchaus im Vordergrunde

Die „Arbeiterſtimme“ bemerkt dazu:



e Duef Herkuers beweiſt weder die

e ehe auf x hwaründ ondern nur undde „Recht T en a das „ökond
ſche Rückgrat“ für die Entwickelung der gewerkſchaftlichen

drganiſationen werden. Das fordert Herr Herkner. Ja,
dern kann man alles; das Kind fordert, daß man ihm

1 Mond herunterlange.
und ob eine Forderung zu verwirklichen ſei,„Aber wie

doch die Frage. Herr Herkner ſagt uns das nicht.b auf Arbeit“ zum ökonomiſchen Rück

der gewerkſchaftlichen Organiſation werden ſoll, ſo müſſen
hen die ökonomiſchen Thatſachen dazu geſchaffen werden, und

geſchieht nicht, indem man das „Recht auf Arbeit“
rdert, ſondern indem man die Einrichtungen trifft, welche

ſchaffen. Eine Rechtsforderung iſt doch keine ökonomiſche

Walſache.Wert hat Herr Herkner recht, daß wir an die Spitze

er ſozialen Bewegung treten würden, wenn es gelänge, das
echt auf Arbeit durchzuführen, d. h. wenn wir diejenigen
imichtungen ins Leben rufen würden, welche das Recht auf
Arbeit zur Wahrheit machen, aber dieſe Einrichtungen können
Wir treffen, ohne daß wir erſt das Recht auf Arbeit in die

aſſung ſchreiben.“

Philipp Teufel, der Redakteur der Karlsruher
abe des Offenburger „Volksfreundes“, wird am Mitt-

och aus dem Freiburger Landesgefängnis vorläufig entlaſſen,
chdem er einſchließlich der Unterſuchungshaft 1 Jahr 1 Monat
d 20 Tage im Kerker zugebracht hat. Der OffenburgerVolkefreunt- ſchreibt hierzu: „Der Antrag ging von der

Sefängnisleitung aus und wurde vom Miniſterium auf Grund
er Beſtimmung des S 23 des St. G.-B. und der badiſchen
WBerordnung vom 29. Dezember genehmigt. Philipp Teufel

vurde am 1. Dezember 1890 verhaſtet und im Januar 1891
16 Monaten Gefängnis wegen Preßvergehens verurteilt.

da ihm von der erlittenen Unterſuchungshaft nichts an-
erechnet wurde, hätte Teufel noch 3 Monate zu verbüßen,

die ihm nun durch ſeine vorläufige Befreiung ſo gut wie er
iſſen ſind. Die Direktion des Landesgefängniſſes gewährte
dieſem politiſchen Gefangenen täglich eine Freiſtunde zur

Rebung in der Stenographie und geſtattete das Abonnement
anf die Arbeiter Fachzeitung „Correſpondent für Deutſchlands

R Buchdrucker“, ſowie die Benutzung von geeigneter Lektüre, die
von auswärts geſandt wurde. Teufel ſpricht ſich in ſeinem
Briefe anerkennend über die ihm gewordene rückſichtsvolle
Behandlung aus. Der menſchenfreundliche Anſtaltsgeiſtliche,
Herr Pfarrer Kraus, hat ſich auch bei dieſem Geſangenen
ein ehrendes Andenken geſichert.“ Gen. Teufel kann ſich

be xratulieren, denn in den meiſten anderen deutſchen Gefäng-
e uniſſen kennt man ſolche Toleranz nicht.

e

n Kus Stadt und and.
Halle, 22. Januar.

Zum Boykott. Ueber eine Verſammlung Nord-
deutſcher Brauereibeſitzer berichtet die „Hall. Ztg.“
M ſolgendermaßen: „Letzter Tage fand in einer unſerer Nach-
bvarſtädte die ſchon im Dezember geplante Verſammlung zahl
reicher Brauereibeſitzer Norddeutſchlands ſtatt, aus deren

an e

7

Berhandlungen wir vorläufig ſo viel verraten
können, daß auch der Bierboykott der halleſchen Brauerei
M Segenſtand der Verhandlungen war. Es wurde konſtatiert,
daß die Brauerei an dieſem Bierboykott durchaus ſchuldlos

M iſt, da die ſozialdemokratiſche Partei von Halle, wie bereits
mitgeteilt wurde, verlangt hatte, daß jene halleſche Brauerei
den Saalinhabern auf dem Lande (Könnern), welche keine

ſozialdemokratiſchen Verſammlungen in ihren Sälen abhalten
M laſſen wollten, trotzdem daß ſie langjährige Abnehmer der
Brauerei waren, kein Bier lieferten, widrigenfalls ſie boykottiert
vwirde. Wenn die betreffende Brauerei dieſem Anſinnen
nachgekommen wäre, ſo würde ſie ſich für die ganze dortige
M Gegend, wo doch auch andere politiſche Anſichten in der Be

völkerung herrſchen, unmöglich gemacht haben. Da es nun
den anderen halleſchen Brauereien vorausſichtlich ebenſo gehen
würden, haben ſie ſich zuſammengeſchloſſen und die Sache
wohl oder übel zu der ihrigen gemacht. Somit beſchloß die

oben erwähnte Verſammlung, die halleſchen Brauereien für
M ihre infolge des Bierboykotts bereits gehabten und noch ent-
M ſtehenden Verluſte ſchadlos zu halten. Dieſer Beſchluß wurde

einſtimmig gefaßt.“ Wir können, aus dem, was die
„Halliſche“ vorläufig verraten kann „vorläufig“ ſoviel ent
nehmen, daß der Bohykott nicht ohne empfindliche Wirkung
eblieben iſt. Das genügt! Die Phraſe von der Ungerecht
fertigtkeit des Boykotts iſt ſchon hundertmal widerlegt worden.

Wir können es uns alſo erſparen, auf die Salbaderei weiter
einzugehen.

Stadttheater. („Uriel Acoſta“ von Karl Gutzkow.)
Jn „Uriel Acoſta“ die Handlung geht im Jahre 1640

vor ſich treten alle Eventualitäten zu tage, welche die
t. Leugnung des Gottglaubens, die Zweifel an dem Vorhanden-
taate ſein Adonais auf Grund der Wiſſenſchaft und des Eingehens
langt tiefer Forſchung zwecks Beweisführung der Hinfälligkeit des
z des Y viieltauſendjährigen Glaubens und moſaiſchen Geſetzes gegen
eine über einer an dem toten Buchſtaben des Talmud und der

R Tradition feſthaltenden und ſich als Auserwählte Gottes
t es bbezeichnende Menge zur Folge hat. Uriel Acoſta iſt

auf dieſer Gedankenheld und ob ſeiner Wiſſenſchaft Geächtete,
I velcher dieſen Kampf gegen den Glauben der Väter auf

erden nimmt. Schon iſt er im Begriff, ſeine heilige Ueberzeugung,
ſeinen Geiſt, ſeine Wahrheit der Geliebten und der Mutter

zriefe wegen zu opfern, um den auf ihm laſtenden Bann der Kirche
des zu löſen und alles zu widerrufen, ſchon kniet er als Büßer

Recht an der Pforte des Tempels, da empört ſich ſein ganzes Jnnen
r die I neenſchliches nochmals gegen den toten Buchſtabenglauben
länge Y und drängt ihn zu einem endgültigen Feſthalten an ſeiner
otion Ueberzeugung. Die Feinde über ſich triumphieren zu ſehen,
rung dagegen bäumte ſich alles in ihm auf: eher der Liebe ent
e der ſagen als ſich ſchmähen laſſen. Mit dem Ausruf des

ver Sehrſatzes ſeines Meiſters Galilei: „Und ſie bewegt ſich
runde doch!“ iſt ſein VBekenntnis und gleichzeitiger Entſchluß feſt

geſetzt. Herr Schady, welcher die immerhin große An
derung ſtellende Titelrolle übernommen hatte, vermied es

geſchickt, aus dem kämpfenden Gelehrten einen Schwärwer
zu machen. War er auch im 2. Akt bei der Ablegung ſeines

nicht ſo zufriedenſtellend erreichte er doch bei
der im 3. und 4 Akt den nötigen dramatiſchen
Nachdruck ige Unſicherheiten im Dialog ſtörten mehr
mals bei ihm, wie auch bei dem Ben Jochai“ des Herrn
Bach. Die von treuer Hinga erfüllte „Judith“ des Fräu
lein Brodsky wurde ſehr gut wiedergegeben. Nicht zu über
Feſ wäre noch die vorzügliche Leiſtung des Schmidt

äßler als De Silva. Die Einführung des Akiba er
ſcheint uns jedoch als vollſtändig verfehlt, umſomehr, als
der eigentliche Ben Akiba bereits 113 n. Chr. von den
Römern hingerichtet wurde, wie kommt er alſo 1640 noch
nach Amſterdam Herr Friedau als Darſteller desſelben
war mit ſeinen mannigfachen Anwendungen: Alles ſchon da
geweſen! ſehr gut in Haltung und Sprache. Die Vertretung
der übrigen Rollen war eine angemeſſene. d.

Jm Walhallatheater verabſchieden ſich morgen, Sonn
tag die beiden Zauberkünſtler und Jlluſioniſten Meſſrs.
Thorn und Darvin.

Jm Thaliatheater wird am Sonnabend zum erſtenmale
das bekannte Anzengruberſche Volksſtück Der Pfarrer von
Kirchfeld“ gegeben. Die Darſtellung liegt in den Händen
der Herren Weißenturn, Schweinitz, Helmerding und Mäder
P der Damen Frau Billé, Fräulein Frey, Grunert und

rock.
r. Das von uns ſchon mehrfach erwähnte Hängenbleiben

der Hufeiſen in den Geleiſen der Stadtbahn wurde geſtern
abend an der Ecke der Kleinſchmieden und Großen Steinſtraße
wieder durch einen Fall illuſtriert, in welchem das vom Huf
des betreffenden Pferdes losgeriſſene Eiſen außerdem noch
eine bedeutende Verbiegung erlitt.

Vereitelter Fluchtverſuch. Als ein Jnſaſſe des Gerichts
gefängniſſes zu ſeiner Vernehmung nach dem Amtsgerichts
gebäude geführt werden ſollte, erwachte in ihm der Drang
nach der goldenen Freiheit und unter dem Thoreingange in
der kleinen Steinſtraße entwiſchte er dem ihn begleitenden
Gefangenaufſeher. Der Flüchtling nahm ſeine Zuflucht nach
Bauers Brauerei, wurde aber dort bald feſtgehalten.

Unfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall trug ſich vorgeſtern
abend in der bei Sennewitz belegenen Braunkohlengrube
„Ferdinande“ zu. Der Bergmann F. aus Lettin ſtand im
Begriffe, einen hölzernen Stempel wegzuſchlagen, als ſich
plötzlich von der Decke ein Stück Kohle ablöſte und den Mann
zu Boden drückte. Derſilbe trug einen Oberſchenkelbruch
davon und mußte nach der hieſigen Univerſitätsklinik trans
portiert werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. Januar. Es iſt ſeit Jahresfriſt bereits das

vierte Mal, daß ſich vor der 3. Strafkammer des hieſigen
Landgerichts mehrere Burſchen im Alter von 16 18 Jahren
unter der Anklage des Bandendiebſtahls zu verant
worten hatten. Jn den Monaten Oktober und November
v. J. wurde die Einwohnerſchaft Halles durch eine Reihe
dreiſter Einbruchsdiebſtähle beunruhigt, welche meiſt nächtlich
verübt wurden, ohne daß es der Polizei gelang, die Diebe
zu ermitteln. Endlich, in der Nacht vom 11. November v. J.,
war es dem Reſtaurateur Müller in der Merſeburgerſtraße
gelungen, zwei jener Burſchen, welche im Hauſe der Volks-
ſpeiſeanſtalt an der Ladenthür des Kaufmann Kanner mit
einem Einbruch beſchäftigt waren, zu ertappen. Durch die
Verhaftung derſelben und einige Hausſuchungen war es denn
der Kriminalpolizei gelungen, mehrere Perſonen als Thäter
zu ermitteln. Es ſind dies der 17 jährige Arthur Schlotte,
der 17 jährige Arthur Gräger, der 16 jährige Hermann Keſſel
ring und der 18jährige Heinrich Weber, ſämtlich von hier.
Die Angeklagten, ſchlechterzogene, arbeitsſcheue, herumlungernde
Burſchen, wurden beſchuldigt, ſich zur fortgeſetzten Begehung
von Diebſtählen verbunden zu haben. Sie waren ſämtlich
wegen Diebſtahls vorbeſtraft und zwar die erſtgenannten drei
im wiederholten Rückfalle. Am meiſten hatten es die Diebe
auf Entwendung vor Nahrungsmitteln abgeſehen, die ſtets
alsbald verzehrt wurden, benutzten aber auch jede Gelegen
heit, andere Wertgegenſtände wie Wäſche und Kleidunggsſtücke,
die ihnen in den Kram paßten, zu erlangen. Der erſte
Beutezug begann am 10 Oktober v. J. bei dem Kaufmann
Bacher, wo die Angeklagten 8 Paar Frauenſtrümpfe und
8 Paar Herrenſocken im Werte von 15 M. entwendeten.
Weitere Einbrüche wurden verübt bei den Kaufleuten Gaa,
Kirmſe, in den Wollwarengeſchäft von Bacher in der Thal-
amtſtraße und bei dem Gärtnereibeſitzer Müller, wo die An
geklagten Weſten, Strümpfe, wollene Jacken, Schuhe, Taſchen-
tücher, Schlipsnadeln, Hemden, Zigaretten, Zigarren u. dgl.
entwendet. Am ſchärfſten hatten die Angeklagten gehouſt bei
dem Viktualienhändler Oeweis, wo ſie in einer Nacht für ca.
38 M. Eßwaren, beſtehend in Käſe, Gurken, Würſten, einem
Schock Eier, ferner 5 Kiſten Zigarren, Streichhölzern und
einer Kaſſette mit 3 M. Jnhalt ſich zu eigen gemacht. Daß
die Angeklagten bei ihren Diebereien ein außergewöhnliches
flottes Leben geführt, ging auch daraus hervor, daß ſie dem
bei Oeweis vorhandenen Biervorrat ordentlich zugeſprochen
und daß ſie dem Delikateßwarenhändler Schöttler auch nächt
lich einen Beſuch abgeſtattet, wobei ſie eine einige Aale und
eine Büchſe Cornedbeef entwendet hatten. Bei der Verhaf
tung der Angeklagten Schlotte und Keſſelring wurden ein
Schlüſſelbund, mehrere Dietriche und ein Stemmeiſen vor
gefunden. Die Angeklagten waren zum Teil geſtändig. Die
Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte des Banden
diebſtahls für überführt und beantragte gegen Schlotte wegen
vollendeten Diebſtahls in 6 Fällen und des verſuchten ſchweren
Diebſtahls in 1 Falle, als rückfälliger Dieb, 3 Jahre Ge-
fängnis, gegen Gräger, wegen Bandendiebſtahls in 5 Fällen
und eines einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
1 Jahr Gefängnis, gegen Keſſelring wegen eines verſuchten
ſchweren und eines Bandendiebſtahls im wiederholten Rück-
fall, 2 Jahre Gefängnis und gegen Weber wegen Banden
diebſtahls in 2 Fällen 4 Monate Gefängnis. Das Urreil
lautete für Schlotte, Gräger und Weber nach Antrag, bei
Keſſelring war der Gerichtshof noch über den Antrag hinaus
gegangen, indem er zu 2'/, Jahren Gefängnis verurteilt wurde.

Gleich nach dieſer Verhandlung hatte ſich der Arbeiter Keſſel

ring, in Gemeinſchaft mit dem 16 jährigen Schloſſerlehrling
Albert Städel, nochmals wegen Diebſtahls zu verantworten,
indem beide am 30. Oktober v. J. bei dem Kaufmann Behrend
hier Pfd. Wolle entwendet hatten. Sie waren z
und wurden verurteilt, Keſſelring zu 4 Monaten un
zu 1 Woche Gefängnis. Die Strafe Städels wurde durch
die Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt.

Arbeiterbewegung.

Ja der letzten Nummer des „Correſpondent für Deutſch
lands Buchdrucker“ leſen wir: Die Prinzipalität ſchwelgt auf
umoble Weiſe in ihrem „Siege“. Schwarze Liſten von
großem Umfang Ausſchluß der ſtreikenden Gehilfen auf
Jahresfriſt von den Offizinen ſind garnicht ſeltene Friedens
zeichen unſerer Gegner. Außer dieſen direkten Maßnahmen
der Rache, die an verſchiedenen Orten erkenntlich ſind, be
fleißigen ſich die Herren faſt allgemein, die Einſtellungen
von Gehilfen auf das geringſte Maß zu beſchränken; in den
Mitteldruckſtädten werden kaum 50 Prozent der Ausſtehenden
eingeſtellt, in den Großſtädten dürfte das Reſultat noch
winziger ſein. Zum Teile mögen dieſe Thatſache ja die Ver
hältniſſe bedingen, vielfach aber tritt die Abſicht der Aus
hungerung unſerer prinzipientreuen Kollegen offen hervor.
Auf Tauſende beläuft ſich die Zahl der Ausgeſperrten. Dem-
gegenüber rufen wir die geſamte Kollegen- und
Arbeiterſchaft des Jn- und Auslandes zur Hilfe
an für unſere Opfer! Setzt die Sammlungen, ſetzt die
Extraſteuern fort wie bisher! Schützen wir unſere Bravſten
vor der Verfolgung des Kapitalismus! Es iſt die höchſte
Ehrenpflicht, den Ausgeſperrten mit allen Kräften zu helfen!

G en
Rah und Feern.

Stuttgart. (Da nützt ſelbſt das Gewerbeſchieds-
gericht nichts) Der Schreinermeiſter Georg Niet-
ham mer, Sennefelderſtraße Nr. 68 hier, iſt ſchon am
30. Dezember v. J. zur Bezahlung von 32 M. 86 Pf. rück
ſtändigen Lohn verurteilt worden, ohne daß es den Klägern
ſeither gelungen iſt, von dem Beklagten, der kein pfändbares
Vermögen beſitzt, ſein Geld zu bekommen. Es wurde bei
dieſem Anlaß ſeſtgeſtellt, daß Niethammer im Jahre 1890
16 mal und im Jahre 1891 11 mal von Arbeitern verklagt
worden iſt, weil er denſelben bei der Entlaſſung teils den
verdienten Lohn, teils auch ihr Arbeitsbuch vorenthalten hat.

„Schw. Tgw.“(„Schw v
Sehenswürdigkeiten.

Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,
Donnerstag, Freitag von 6--12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donneretags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnerstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſeum für Knnuſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttogs von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeunm, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte

in den Monaten Oktober, November und Dezember 1890 ver
etzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern
9461 bis 51941 tragen und worüber die Pfandſcheine in

braunem Druck ausgeſtellt und auf der vorperen Seite mit
einem Kreuz in gleicher Farbe verſehen ſind, beginnt:

Donnerstag den 11. Februar d. J.
und wird an dieſem Tage vormittags von 10 bis 12 Uhr
und nachmittags von '/24 bis 5 Uhr, an den darauffolgen
den Wochentagen aber bis zu ihrer Beendigung vormittags
von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von '/24 bis 5 Uhr im
Auktionszimmer des Leithauſes abgehalten.

Zur Verſteigerung gelangen, der Reihenfolge der Pfandnummer nach,
Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie:
Ketten, Ringe, Löffel 2c., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, neue
und getragene Kleidungsftücke, Schuhwerk, Plätten und verſchiedene
andere Sachen.

Halle a. S., den 13. Januar 1892.
Das Leihamt der Stadt Halle.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Achtung, Arbeiter! Nachfolgende Wirte verſchenken

hieſiges Bier: Berendt, Breiteſtraße Schröter, Steinweg
Knappe, Steinweg; Weiſe, Kleine Ulrichſtraße; C. Müller,
Thomaſiushalle. Die Kommiſſion.

Quittung.
die Buchdrucker gingen bei der Redaktion ein: Liſte 4272

Verichtigung: Auf Liſte 2685 ſind nicht, wie berichtet, 9.50 M.
worden, ſondern 9.70 Mark. Es liegt hier ein Druck

ehler vor

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 21 Januar.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter William Hanke und Anna Berg
mann (Kleine Ulrichſtraße 4. Der Kaufmann Georg Schock und
Anna Beuche (Rathausgaſſe 3/4 und Breiteſtraße 20).

Geboren: Dem Rutſcher Friedrich Schulz ein S., Erich s
(Merſeburgerfſtraße 23). Dem Rangierer Ernſt Keebs eine T., Klara
Emma Johanna (Streiberſtroße 9). Dem Handarbeiter Wilhelm
Kreßmann eine T, Anna Emma Bertha Brunoswarte 19). Dem
Handarbeiter Franz Wagner ein S., Karl Wilhelm Ernſt (Ober
glaucha 36). Dem Steuer Aufſeher Andreas Leue ein S., Oskar
Kakobſtraße 4). Dem Keſſelſchmied Joſeph Förſter eine T., Marie
Margarethe Johanna (Langeſtraße 27). Dem Stuckateur Emil Kent
haß ein S. Markus Friedrich Wilhelm Weidenplan 10) Dem
S Wilhelm Weber eine T., Elſe Hedwig Klara (Kleine Ulrich

raße 13). Dem Barbierherrn Richard Heider ein S, Richard Paul

u r a r Wilhelm Fiebig eine T.,ie Emilie (Kellnergaſſe 8). em Eiſendreher Hereine T, Elſe Anna (Wörmlitzerſtraße 36). der Hermann Eaze
Geſtorben: Anna Schwenkhammer 20 J. (Unterplan 6). Des

Bahnarb iter Karl Schumann S. Hugo, 4 J. (Schloſſerſtraße 6). Des
Franz Oewald T. Martha, 1 (Böllbergerweg 32).

er Handarbeiter Ernſt Gottfried Fürchtegott Jäger, 68 J. (Heinrich
ſtraße 3). Des Dienſtmann Paul Heilmann S. Ernſt, 1 J. (Ober-
laucha 41) Di italiti i8 Weſpiegr Hoſpitalitin Witwe Wilhelmine Damm geb. Krauſe,



Neuheit Lawn Tennifacon
in ſehr feinen, modern d für Ball, Geſellſchaft Ph. Lüicbenthal Co.

Vntere Leipaigerutragse 108.
Achtung! ung Agtung!
Sonnabend den 23. Jannar abends 8' Uhr in der „Moritzburg,„

i Verſammlung
ſämtl. Sektionen des Deutſchen Metallarbeiter-Perbandes

(Schloſſer, Dreher, Jormer, Keſſelſchmiede, Klempner,
Feilenhauer, Schmiede etc.).

Tagesordnung 1. Die Bedeutung des Gewerkſchafts Kongreſſes zu Halberſtadt
Referent: A. Junge-Stuttgart. 2. Aufſtellung eines Kandidaten zum Kongreß.
3. Wahl von 1 Beiſitzern zum Zentralwahl-Komitee. 4. Verſchiedenes.

Die Kaſſierer ſämtlicher Sektionen ſind anweſend und nehmen Beiträge ent
z en. Da wir nur im „Volksblatt“ inſerieren, fordern wir von den Mitgliedern,

ſie von Mann zu Mann behufs reger Beteiligung an z e agitieren.
J. A.: Der Vorſtand.

Verein der Tiſchler und verw. Berufsgenoſſen
zu Halle und Umgegend.

Sonnabend den 23. Januar abends S Uhr bei Tsehepke, Martinsberg 5

General-Verſammlung.
Tagesoerdnung: 1. Geſchäftsbericht und Abrechnung, Bericht des Bibliothekars

und der Arbeitsnachweis- Kommiſſion. 2. Verſchiedenes. 3. Fragekaſten.
Wir erſuchen jeden Kollegen ſein Jntereſſe an der Sache durch Erſcheinen in

der Verſammlung zu b thätigen. Der Vorſtand.
Vereinigung der deutſchen Hchmiede.

Sonnabend den 23. Januar abends 8 Uhr in FaulmannsReſtaurant, Gartengaſſe 10

Mitglieder-Verſammlnung.Tagesordnung: 1. lig eder 2. Delegiertenwahl zum Gewerkſchafts

Kongreß in Halberſtadt. 3 Verſchiedenes. Der Vorſtaud.
Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler etc.

Verwaltungsftelle Halle.
Sonntag den 24. Jannar nachm, 5 Ahr in der Moritzburg

Haupt Verſammklung.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung für das 4. Quartal 1891. 2. Verſchiedenes.

Malchert, Bevollmächtigt er.

i TrothaGroßße öffentliche Verſammlung
der Fabrik- und anderer Arbeiter

Sonntag den 24. Januar nachm. 3 Uhr im Reſtaurant von J. König,
e Feldſchlößchen. W

Tagesordnung: GenoſſeH. Deumer.
1. Die Bedeutung wirtſchaftlicher Kriſer.

2. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen ſämtlicher Arbeiter erſucht dringend Der Einberufer.

Referent:

O
zur Gründung des Arbeiterſängerbundes von

Sachſen, Anhalt und Thüringen zu Halle
am Sonntag den 24. Januar in der Kaiſer Wilhelms- Halle

beſtehend in

Mounustre- Konzert
der Gesangvereine VorWwärts, Einigkeit, Lassallea und

Giebichensteiner Arhbeiterliedertafel.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Die Kommiſſion.

Anfang 4 Unr nachm. Programm an der Kaſſe 30 Pf.
Reftaurations-Eröffnung.

Hierdurch mache ich meinen geehrten Säſten die ergebene An zeige, daß ich die
in meinem Hauſe Spitze 32 gelegene

Reſtauration „Zur goldenen Spihe“
ſelbſt wieder übernommen habe und dasſelbe morgen Sonnabend eröffne.

Halle den 23. Januar 1892. Hochachtungsvoll

Hermann Meine.
Daſelbſt eine Wohnung zu vermieten.

Meinhardts Reſtaurant zur Salzquelle,

Graſeweg 21. Graſeweg 21.
Sonnabend den 23. Januar

erſter großer Narrenabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein 2I Geſchäfts Anzeige. SEinem e Publikum von Halle und Umgegend zur gefl. Nachricht,

daß ich am hieſigen Platze Moritzkirchhof 6/7 eine

Färberei n. czemiſche Waſchanftalt
errichtet habe

Langjährige Erfahrung, ſowie der Beſitz der beſten Einrichtung ermöglichen
es mir, in dieſem Fache Gediegenes zu leiſten und werde ich bemüht ſein, das Ver
trauen meiner geehrten Auftraggeber in jeder Beziehung zu rechtfertigen.

Hochachtend

Karl auersberger,Etabliſſement für Färberei u. chemiſche Reinigung.
Seidenfärbere à ressort, Färberei für wollene und halbwolleneSpezialitäten: Kleider, Färberei für Möbelſtoffe, Plüſch u. Sammetpreſſerei,

Auf und Um'ärben von Herren-Garderobe.

W Chemiſche Waſchanſtalt
Herren Garderobe, Stickereien, ſeidene Tücher u. Bänder, Teppiche c.für Damen u Wäſcherei für Tüll- und Mullgardinen c.

Nücklieferung in kürzeſter Zeit. Feinite Ausführung. Mäßige Preiſe.

Walhaſa -Thoator,

Direktion: Riohard HMabert.
Sonntag den 24. Januar

Letztes Auftreten
der weltberühmten Mefſfrs.

Thorn und Darvinmn,Zauberkünſtler und Jluufſioniſten.
Mr. Adeorf Burry, Jongleur und Mala

bariſt. Mr. Wirſon, Hand und KopfEqu lübriſt. Eiſters Jeſſie und Nelly
Pinder, engliſche Geſangs und Tanzduettiſtinnen. Brothers Horley, S
zentriker und Knockabouts.Hugoſton Truppe, Bravour Farherre

Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald-
heimer, Kärnthner Liederſängerin und
Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,

riGeſangs Humoriſt. Ende 11 Uhr.
Anfang 8 Uhr.

Concordia-Valaſt.
Direktion: J. Welſch.

Neues Programm!
Rur Spezialitäten 1. Ranges.
Mr. Barnum mit ſeinen 7 löwenfarbigen
VollblutUlmerDoggen, welche wie vor
züglichſt dreſſierte Freiheitspferde arbeiten.
Das Gediegendſte auf dem Gebiete der
Hundedreſſur, zuletzt im Cirkus Salomonsky.

Geſchw. Francois mit ihren unüber
trefflichen Leiſtungen am ſtehenden Reck,
ſenſationell. Sig. Rodo Leo Rapoli,
bedeutendſter Jongleur und Equilibriſt au
der ſelbſterfundenen Perpendikulairleiter,
bis jetzt unübertroffen und ohne Konkurrenz.

Paul Jülich, großartiger Geſangs
humoriſt. Geſchw. Chronegk, Geſangs

duettiſten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball.
Vorzugskarten zu den Vorſtellu gen

ſ. wie zum Maskenballe ſind im Direktions-
Büreau zu W ehwen.

Thalia- Theater.
(Kaiſerſäle.)

Freitag den 22. Januar 1892.
Zum 1. Male

Die
relegierten Studenten.

Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix.
4* Sonnabend den 23. Januar 1892.

Zum 1 Maole:
Der Pfarrer von Kirchfeld.

Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von
L. Anzengruber.

Sonntag den 24. Januar 1892.
Nochmittags 3' Uhr.

Bei halben Kaſſenpreiſen.
Die Mädchenſchule.

Vaudeville in 3 Akten (4 Bildern) v. Alex.
Biſſon. Muſik von Genee.

Tivoli-ßestaurant,
Henriettenſtr. 3Heute Sonnabend den 23 Januar

erſtes großes Schlachtefeſt.
Es ladet ergebenſt ein

Franz Vater
Reſt. Mrißner,

Wuchererſtraße 19e.
Morgen Sonnabendgroßer arrenabend.

Klimhbim m v
Heimſaths Reſtaurant

Sternstrasse 5—.
Heute Sonnabend Pökelknoehen.
Sonntag Vnterbaltungsmustk

Montag den 25. Januar

o Tr oss ese Schlachtefeſt.
Stadt Merſeburg.

Sonnnabend den 23. Januar
schlachteſest.

F. Dönau.
Heute Sonnabend

s Schlachtefest.
J. Rakowski,e Wö. mlitzerſtraße 3

Heute Freitag

Schlachtefeſt.
u. H. Kleiter, Parkſtr.6

Morgen Sonnabend

u nR. Brnuchhardt Neuſtadt4
Morgen Sonnabend

Schlachtefest
G Seifert, Parkſtr. 5

Morgene dlathleſet
Fleiſchà Pfd. 65 Wurſt70/3

Salzer, Giebichenſtein, Leopoldſtr. 33.

Roßfleiſ ch
Mäöhbius,

Beeſenerſtraße 4 und Reilſtraße 26.

Paul Bottederg Bagigr- Salon

n Theater in Halle a. S.
Sonnabend den 23. Januar 1892. W De Ror.

80. Vorſtellung. 95 Abonnements- Vorſtellung. Farbe:
Zum erſten Male

Madame tet
Schwank in 3 Akten von Erneſt Blum und Raoul deutſch von Emil Neumann.

Perſonen:

Weh Karl Friedau.Roſalie, ſeine Frau Saibi de la Ghapolle
Lucienne, ſeine Nichte y Schneider.Clorinde de Monteplat iſeet Greve.
Robert Fougerolles, Maler Engen ady.Savimien Raboteau, Vereinsſekretär Ewald Bach.

Adolf Schumacher.
Cäſar Markgraf.
William Schirmer.

Berneret
n Mongodius Diener

r des Departements
Der Kapitän der Sendarmerie
Ein MunizipalratMadame de la vutteMeineaux

Madame Loévade
Madame Peluſſin

Max Rohrmann.
Roſa Einöder.
Leonore Mühldorfer.
Emmeline Kreuzer.

Madame Chamberloche Mathilde Rohrmaux.Ort der Handlung: Alencon. Jm 1. Akt bei Mongodin, im 2. bei Fongerokes.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 24. Januar 1892.
Nachmittags 3 Uhr:

22. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Brinzeſſtn Dornröschen.

Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, Muſik von Stiegmann.
Abends 7 Uhr.131 Vorſtellung. 96. Abonnenients- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Caſtſpiel von lara Polseher.
Carmen.

Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims r r Novelle von H. Meikhac und
M. Halevy. Muſik von George Bizet.

Carmen Klara Polſcher als Gaſt.
Jn Vorbereitung: Gaſtſpiel des Hoitheaterdirektors Friedr. Manase.Siegfried, zweiter Teil aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Rich. Wagen

r. r rDie deutsche Revolution
Geſchichte der deutſchen Bewegung von 1848 u. 1849

von Wilh. BIos.
Volks -Buchhandlung,

Eingang Bölbergaſſe. a
e
h
r

e i i

Zu beziehen durch die

Hämlliche Spiritnoſen,
beſondersRum, Arac, C Comar h

ſowie alle t empftehlt
zu ſoliden Preiſen

Reſtaur. Apitzſch,
Liebenauwerstrasse 15.

Sonnabend den 23. Januar
gr. Rarrenabend m. Klimbim.

Empfehle Freunden und Genoſſen meine
Tabak u. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl

Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.
Schlipſe und Krawatten.

Jenkius Ebelfngy,
alte Promenade 28.
Bilard- Tiſchlerei

Er ZahHochſtraße 2, dicht am Ranniſch. Platz
empfiehlt und hält ſtets vorrätignene und gebrauchte Hillards, c

Bezüge ſowie ſämtl. Villardartikel.
Reparaturen werden ſchnellſt.

S Hüter mit erttemere r
53 ür Herren u. Knaben v.Mützen guten Anzugſtoffen

erf. Karl Bittnew,
Fleiſchergafſe 41. 4Kein Laden, darum bedeut. billiger. N. Wresl. Knoblauchswurſt

Abert annebers,
Enile m B.gr. Nlrichſtr. 20. Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Arfertigen ele gauter Herreugarderohr.

Solide Preiſe Peelle Bedienung.
Bringe meine dauerhaften und billigen

rr u war re
F. Volim er, L inde nſtr. le

Döllniher Mrhlhandlung

von C. Schönfeldäer,
Nikolaiftr. 10 b früher gr. Schlamm

empfiehlt ihre vorzüglichen
Weizen und Roggenmehl

zu Mühlenpreiſen,
ſowie ſämtliche Materiolwaren.

à Je 62 Pf.,
ſchönes großes Bund à 25 Pf, bei

2schimmen,
gr. Brauhausgaſſe 24/27

Fr. Kaſsenrs
Merſeburgerſtr. 42 (Logierhaus)

empfietzlt alle Sorten
Jleiſch- und Wurſtwaren

bei Einkauf von 3 Mk. Rabatt, empfiehlt

Daſelbſt ein Lehrhng geſucht.

vorzüglich im Geſchmack, ewpfiehlt
B. Luniineh, Zwingerſtraße 20.

c e———JKräſtiges Roggenbrot
ſowie ſämtliche anderen VBackwaren empf.

25 Kanarienhähne und Weibchen vent
Hüther, Leſſingſtr. 8, Hof, 2 Tr. l.Waſchgeſäß verk. Grifſſtr. J

Familien- Wohnungen

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Holzſchuhe und Holzpantoffeln,

Filz-, Plüſch- und Kordpantvffeln ver
kauft zu den billigſten Fabrikpreiſen

Georgſtraße 3J. o ündiler, und auf

Friedr. Köhler
Steinweg- u. Lindenstrassen-Ecke
empfiehlt allen Frennden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zizarettenlager.

und Bodenkammer. Nit freier Benutxuny

Maas sehmivedutrasse S.
Nikolaiſtraße 9, I, Hohmanu.

zu vermieten Thorſtraße 26 i. S.

Wuchererſtraße 17, Keller.

Eduard Strauß.

8. Kathe, Pfännerhöhe.

E. e S rot

ind n. Schweineſchlächterei

ſowie täglich früh und abends warm

Gntes kräftiges Roggendro,

Emil Reiehe, Merſeburgerſtr. 262.
Grht. Hafer à pfo. 1.10 n

die Bäckerei von Lehnhuss, 5
Aunenſtr. 1. an der e

12tube, 1Kammer, Kuohe, Keller Stallung 7

des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartepland, im Preise von 92 dis

160 Mark sind in „Loests of a
der Merseburgerstr., per sofort oder aputer
zu vermieten, Nuheres dureh Imspekror

Freundlich möbl. Zimmer als Schlaſſtele

Frdl. Wohnung vornh., für 48 Thrr.

Kräftiger Mittagotiſs pro Woche 3

Wohn. z 54,50 u. 40 Thlr. z. verm Pfänneci

Rebaktion von Rich. Jl ge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle 9
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